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Aus der Heimat weht es leise, 
Und der Wind trägt eine Weise 
Längst verklungner Rinderlieder 
Auf und nieder. 
Und mit diesen lieben Tönen 
Dringt ein tiefes Ruhesebnen 
Wehmutsvoll, wie Leidens Lust, 
In die Brust. 
Mas das Leben gab zu tragen 
Auch in diesen Erdentagen, 
Heimaterde, ja nur du 
Gibst die Ruh. 
w. Z. M. 
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kW ckie tieimat. 
Haben wir noch eine Heimat? Ich meine 
uns, die wir hier ans fremdem Boden „für die 
Heimat" kämpfen. Dies ist eine Frage, die ich 
mir selbst oft vorgelegt habe, die wir oft mit 
den Kameraden besprochen haben und auf die die 
Antworten nie recht übereinstimmen wollten. — 
Es gibt viele Lieder, deutsche Lieder, die auf 
die Heimat Bezug haben. Die einen singen vom 
Bestehen der Heimat, vom Wiedersehen in der 
Heimat, von der Jugendzeit, die fern zurückliegt 
und glücklich war, die anderen nennen nns Bal­
ten „die ohne Vaterland". Dem Dentschen und 
also auch uns ist der Heimatsinn nnd die Hei­
matliebe etwas so Selbstverständliches, daß man 
im gewöhnlichem Leben nicht viel davon spricht. 
Erst wenn matt herausgerissen ist aus dem All­
tag, kommt einem die Heimat uud das Heimweh 
zu Bewußt­
sein. Hierin 
„weiter, wei­
ter Ferne" 
denken wir so 
intensiv an 
die Heimat, 
hier wird al­
les, w.^s dort 
vorgeht, so 
haarklein 
zerpflückt, be-
nnd verur­
teilt, jeder 
Urtauber 
wird nach Nachrichten ausgequetscht, und fast nichts 
kann unserer Kritik entgehen. Jeder von uns ist 
bestrebt, seinen Urlaub in der Heimat zn verbrin­
gen, in dem Lande, „das mein einst war". Und 
die dort zn Hause gewonnenen Eindrücke? Ist 
es noch so erstrebenswert in das Land der Väter 
zu kommen? Lieber Kamerad, sag doch ehrlich, 
empfindest Dn die Freude am Aufenthalt in der 
Heimat ebenso glühend, wie damals, als Du 
das letzte Mal „zuhause" warst? Sehen Dir 
die Felder, Wälder, Straßen und Häuser immer 
noch so froh uud ehrlich in's Gesicht, wie letz­
tens? Scheint es Dir nicht, als sei „alles 
anders worden"? Findest Du nicht auch, daß 
ein leiser Vorwurf aus manchem Ding Dir ent­
gegenspricht, daß maucher Anblick, den Dn genießt, 
Di verlegen macht? Wie kommt das? Ich 
will meine 
Gedanken 
nnd Gefühle, 
die ich hier 
nieder­
schreibe, nie­
mandem auf­
zwingen, ich 
will nur 
erzählen, 
daß ich mich 
mit einem 
Gefühl der 
tiefen Scham 
zulüclflüch-' 
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tele in unser B. R.. Ich schämte mich 
dessen, daß mir die Heimat fremd gewor­
den war, daß ich mich nicht an ihr freuen 
konnte, wie früher und daß ich sie gern 
verließ. Es ist etwas so Uuuatürliches, wenn 
ein Deutscher, weun ein Balte seine Heimat gern 
verläßt, etwas so Unnatürliches, daß dieser Um­
stand es wohl verdient, untersucht zu werden. 
„Es ist alles anders worden". Das habe ich 
gesehen uud empsuudeu währeud meiues letzten 
Urlaubs. Noch uie war ich früher bei meiner 
Ankunft zuhause verhaftet worden, nun geschah's, 
zwar aus einem nichtigen Grunde, aber doch. 
Das war der Empfang. — Als ich dann mich 
nach diesem und jenem erkundigte, hier und da 
einen Besuch macheu wollte, nm zu erzählen und 
zu höreu, da hieß es, ja, der ist fortgezogen, und 
dieser konnte es auch nicht mehr aushalten. 
Als ich mein engeres Zuhause besuchen wollte, 
meine bescheidene Habe ans einige Kleidungsstücke 
revidieren, da fand ich das Nest von Knckuckeu 
besetzt. Die Schränke erbrochen, vieles gestoh­
len usw. Auch kein gastlicher Empfang. Ich 
fnhr mir über den Kopf. Ja, was erwartest 
Du deuu? Die Deiuen sind fort, Du hast ja 
selbst überredet zu gehen, wer soll Dich denn 
empfangen? Die wenigen Bilder nnd Möb^l, 
die Bücher und was da noch war, sahen mich 
erstaunt au und fragten, wo kommst Dn her? 
ach, lebst Du auch noch? was willst Du hier, 
wir glaubten Du habest uus ganz vergesseu? 
Mit einem bitter traurigen Gefühl im Herzen 
verließ ich mein „Zuhause". Ich suchte eines 
der bekannten Häuser auf (von den 4 oder 5, 
die es noch gab, früher an 100) Die Leute 
lebte» still und verschüchtert, obgleich auch ein 
gewisser Stolz aus ihueu sprach, daß sie nicht 
wie die anderen, die alte Heimatstadt Hals über 
Kopf verlassen hatten. Aber sie haben Unrecht, 
damals im Dezember 1918 mußten die ^ nicht 
wehrfähigen Balten anßer Landes gehen, sie 
mußten uns, die wir damals zum B. R. zusam­
mentraten ,die Freiheit der Bewegung und des 
Haudelus geben durch ihre Abreise, damit nicht 
jedermann bei der Verteidiguug der Heimat 
gegeu die andringenden Bolschewiken einzeln vor 
seiner Hanstür totgegchlagen werdeu kounte. 
Den tapferen Franen, die damals die Heimat 
verließen und vielfach ins Blane fortzogen, 
sind wir, uein, ist die Heimat zu großem Dank 
verpflichtet. — Es war für die allermeisten ein 
fnrchtbar schwerer Entschluß von garnicht abzu­
schätzender Tragweite. Viele, die diesen Ent­
schluß uicht fassen oder nicht durchführen konnten, 
haben das mit dem Tode bezahlen müssen, viele 
haben ihn nur halb durchgeführt uud fiud iu 
Riga zu Opfern der Bolschewikdn, dieser wilden 
Tiere in Menschenkleidern, geworden. Zu Hun­
derten zählen die blutigen Opfer, die wir unse­
rer Heimat gebracht haben, gerade dadurch, daß 
wir zu weuig tateu und zuviel geschehen ließen.— 
Und wir anderen, die wir in der Heimat 
blieben? Wir haben gekämpft ungeachtet der 
furchtbaren moralischen Depression nach all' den 
schrecklichen Enttäuschungen und Erlebnissen all­
gemeiner nnd persöulicher Art, uugeachtet aller 
nationalen Gegensätze, haben tapfer gekämpft 
gegen den scheußlichen äußeren Feind — um 
die Heimat. Anch wir haben viele schwere 
Opfer gebracht; über ein halbes Hundert tap­
ferer Kameraden, die damals mit uus auszöge«, 
sind gefallen, und sie decktn nn der grüne Rasen, 
sie, die für die Heimat männlich und stark aus­
zogen in den ungleichen Kampf. Ja, wißt Ihr 
denn auch, daß sie für die Heimat kämpften und 
fielen, Ihr Kleinmütigen, Ihr Nörgeler und 
Miesmacher daheim? Glaubt Ihr, daß alle die 
vielen Hunderte in Dorpat, Wesenberg nnd 
Riga uud sousteus im Lande, die elend von den 
rasenden Bestien ermordet worden sind, glaubt 
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Ihr, daß diese für was anderes gestorben sind, 
als für unsere liebe eigene baltische Heimat? 
Und Ihr wagt noch den Tod all' dieser Vielen, 
die ich hier aufzähle, als einen Grund anzufüh­
ren, für Auswanderer, für Landesflucht, für 
ein Preisgeben alles dessen, was unsere Väter 
seil vielen hundert Jahren auf- und ausgebaut 
haben? — Nein, und tausendmal nein. Ihr 
habt Unrecht. Im Gegenteil. All' diese Opfer, 
die müssen Frucht tragen, es darf nicht sein, 
daß sie umsonst gefallen sind, die vielen Lieben. -
Umsonst, das ist ein böses Wort, und es wäre 
zu trostlos, weuu es in unserem Fall zu Recht 
bestehen bleiben sollte, dieses Lieblingswort der 
Kleinmütigen nnd Müden in der Heimat, das 
A und O der Miesmacher in unseren Reiben. 
Hütet Euch vor diesem Wort. — Es ist so ver­
lockend, ein Ding mit diesem Wort abzuschließen 
und Pläne über die Zukuuft in Amerika oder 
Asien zu macheu. Aber wie kommen wir denn 
überhaupt darauf, über das Vergebliche unseres 
Unternehmens hier nachzudeukeu. Das ist ja 
gerade das Traurige, das Trostlose, daß diese 
Gedanken, die wie eine greuliche Pest sich in 
unseren Reihen breit machen, aus der Heimat 
kommen, aus der Heimat, die unsere Väter gegen 
äußere und iunere Feinde so lange zu halten 
verstanden haben. Und nun wir? Wir fangen 
an, an unserer Zukunft im alten Baltenland zu 
verzweifeln, wir, die wir dafür kämpfen, Ist 
das denn nicht ein Unsinn? Denkt doch daran, 
wie wir Ende des vergangenen Jahres vegeistert 
zusammenströmten. — Da gab es keine Stän­
kerer und Klöhuer, die feige in unserem Rücken 
gegen uns Propaganda machten. Da liefen 
nnfere tapferen Streiter nicht zu deu Aerzteu 
mit Zahnschmerzen und verstopften Nasen, nm 
„nur noch 2 Tage lang" sich kuriereu zu lassen, 
d. h. Hazard zu spielen oder mit solchen Leuten, 
die sie früher nicht angesehen hatten, an einem 
Tisch zu sitzen und bei einer Flasche Bier zu 
schieben. Liebe Heimatgenossen, besinnt Euch 
doch. — Schämt Ihr" Euch denn nicht? Ihr da 
zuhause hinter dem warmen Ofen und ihr hier 
an der Front, die ihr am Ende anch ähnliche 
Gedanken habt? Sind sie nicht eines Balten 
unwürdig, diese Gedanken? 
Habt Ihr denn wirklich beschlossen, die Hei­
mat aufzugeben, unsere alte, liebe Heimat? 
Denn, wenn es so weiter geht, wie eben, dann 
dann ist es aus, nicht nur mit der Heimat, nein, 
auch mit uns. Wie einm Haufen Spreu wird 
der Sturm des Lebens uns auseiuanderfegen, 
und es wird kein Baltenland und keine Balten 
mehr geben. — 
Wir alle tragen daran die Schuld. - Wir 
hier an der Front und Ihr daheim in den 
Städten uud auf dem Lande. Wo sind denn 
überhaupt die Städter? Schon sind sie fort. 
Grade, was wir am allermeisten brau­
chen, Ermutigung und Vertrauen vonseiten 
der Heimat, das ranben sie uns, die Fort­
ziehenden. Um unser leibliches Wohl braucht 
Ihr Euch keine Sorge zu machen. Wir 
sind mit Kleidung und Nahrung versehen und 
wer, wie die meisten von uns, vom vorigen 
Jahr an Soldat ist, der weiß sich auch so oder 
anders zu helfen, wenn es einmal in dieser oder 
jener Hinsicht knapp ist. Was aber not tut, 
das ist die moralische Unterstützung. Und darum 
bitten wir Euch iu der Heimat. - Laßt das 
Jammern und Klagen. — Davon wird es nicht 
besser. — Sät durch Eure Briefe an die Front 
nicht Mißtrauen zwischen Führung und Truppen, 
zwischen die einzelnen Glieder unseres Hänsleins, 
denn das tut Ihr, wenn Ihr immer nnr Eure 
schwärzesteu Gedanken und bittersten Sorgen 
hierher meldet. — Ihr da zuhause, laßt uus 
nicht irre werden auch au Euch, wie au deueu, 
die schon früher die Flinte ins Korn warfen 
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und ans Schwäche und Kleinmut davon liefen 
fort aus der Heimat und uns im Stich ließen. 
Die meisten ohne einen Schimmer von morali­
scher Berechtigung. Denkt doch an das trau­
rige Beispiel Deutschlands, das zusammenbrach 
infolge des moralischen Bankerotts der Heimat. — 
Die Heere standen noch fest, sie wankten erst, 
als die Heimat krachte. Stützt und haltet uns, 
denn uoch köuut Ihr das tun. Wir tun unsere 
Pflicht bis zum Aeußersteu. — Das wißt Ihr 
ja. — Tut auch Ihr die Eure. — Daun wer­
den weder wü- noch Ihr nns zu schämeu brau­
chen vor unserer Heimat, dann könnt Ihr, wie 
wir, mit gutem Gewissen der alten lieben Heimat 
in die Augen sehen, dann brauchen wir nicht 
mit bitterem Gefühl im Herzen an die Front 
zurückzukehren, und freudig werden wir einander 
zurufen können: „Ho°rch die alten Eichen ranschen 
immer noch dasselbe Lied". Obgleich alles 
anders worden ist. — F. K. 
M clem 
Vormarsch. 
Es ist der Abend des 12. Mai. Breit und 
behäbig fließt der Fluß zwischen den malerischen 
Ufern dahin, in der Ferue eine spiegelblanke 
Fläche bildend, in der die uutergeheude Souue 
sich blutrot widerspiegelt. Fern am Horizont 
zieht sich eine glitzernde, flimmernde Kette kleiner 
Feuercheu hiu — das Lockmittel der auf Beute 
lauernden Fischer. 
Das ganze herrliche Bild atmet eine tiefe 
Ruhe, welche scharf mit den uns durchwogenden 
Gefühleu kontrastiert. Soll doch hente der Vor­
marsch beginnen, das verzweifelte Anrennen einer 
kleinen verschwindenden Zahl von beherzten 
Männern gegen die Riesenscharen des großen 
Sowjetreiches, gegen Hnnderttauseude vou 
Chinesen, vertierten Matrosen und anderem 
Gesindel. 
Wie wird dieses Wagnis gelingen? Wie­
viele unserer lieben Kameraden werden dabei 
ums Lebeil kommen oder wird eineil selbst viel­
leicht das tückische Blei treffen? 
Diese und andre Fragen wirbelten uns durch 
den Kopf, als wir, der. . reitende Maschinen­
gewehr-Zng, auf schwankendem Prahm dem 
russischen Ufer der Narowa zustrebten. 
Dem uubesaugeueu Zuschauer boteu wir ein 
znm mindesten eigenartiges Bild. Dem ohnehin 
schon abenteuerlichen Aufzuge — standen wir 
doch noch in den verschiedenartigsten Uniformen, 
ja, einige noch im sogenannten „Räuberzivil".— 
war heute uoch ein besonderer Schmnck hinzu­
gefügt: vou der Mütze eiues jeden ragte eine 
schöne, breite Auerhahnfeder znm Abendhimmel 
empor, das Uuterscheiduugs- uud Erkeuuungs-
zeichen . . . 
Es folgt zuerst ein knrzer Marsch bis zum 
nächsten Dorf, in welchem die Umgehnngskolonne, 
der wir zugeteilt siud, sich sammelu soll. Unsere 
Aufgabe ist, eiueu großeil Morast zu überqueren, 
dem Feiude uuerwartet iu deu Rücken zu falleil 
uud ihu zur Flucht zu zwiugeu 
Das Wärt.'u im Dorf ist uuerquicklich. Es 
ist Nacht geworden — man fühlt sich müde, uud 
die Augen wollen einem immer wieder zufallen. 
Schattenhaft gleiten die stummen Silhouetten 
der aukommeudeu Reiter vorüber. Jetzt kommt 
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unser Schwesterzug an. Auch er gleitet schemeu- will. Vou voru wird es vou Mund zu Mund 
hast vorüber — auder Spitze sein heldenhafter weitergegebeu: „Wir siud falsch gegaugeu und 
Führer Ltn. v. R . . l. Ahnte wohl damals müssen zurück." Mauches Gesicht wird bei dieser 
jemand, daß bald mehr als die Hälfte dieser Nachricht um eiue Schattierung fahler. Einen 
trenen Kameraden den Martertod in Bolschewiken- Moment entsinkt mir der Mut: jetzt umkehren 
Händen sterben würde? — alles noch einmal — das halten die Pferde 
Endlich sind alle beisammen, nnd bei graue«- uicht aus — so zuckt es mir durch den Kopf, 
dem Morgen geht es los. Voran die Kavallerie, Aber nnr einen Moment. Dann rafft man sich 
dauu die zwei reiteudeu M.-G.-Züge und znm zusammen. Die Pflicht ruft. Die Selbst-
Schluß eiue Abteilung abgesessener russischer beherrschuug bei allen Kameraden ist großartig. 
Kavallerie. Keilt unzufriedenes Wort wird lant. Wortlos 
Schweigend marschieren wir auf der großen werden die Pferde umgekehrt, uud die uugeheure, 
Straße dahin. Man hört das Trappeln von übermenschliche Arbeit beginnt. Viele Pferde 
einigen hundert Pferdehufeu und dazwischen ziehen nicht mehr nnd fallen fast bei jedem Schritt, 
unterdrücktes Geflüster. Alle sind übernächtig Sie müsseu ausgespauut uud mit größter Mühe 
und müde, die Offiziere angegriffen von dem wieder aufgerichtet werden. Bei einigen gelingt 
Abschiedsfeste beim Führer der Expedition — auch dieses uicht mehr, uud sie müssen zurück-
Obersten B.-B . . . . h. Nach einiger Zeit bleiben. Nur vorwärts! 
verläßt mau die harte Straße und vertraut Jetzt geht es läugs eiuem Grabenrande, und 
sich dem schwankenden Morastboden cm. Jetzt es ist etwas leichter. Unterdessen ist es Tag 
beginnt der „Spaß"! geworden. Hier und da hört man einzelne 
Die Pferde versinken bis znin Bauch uud Detouatioueu, deren Ursprung man sich nicht 
ziehen nur mit größter Mühe die Beine aus erkläreu kauu. Sind es Sprenguugeu der 
dem quatschenden, gurgeludeu Bode». Bald flieheudeu Bolfchewikeu? Aber darum kümmert 
merkt man ihnen die völlige Erschöpfung au mau sich uicht — der eiuzige Gedauke, der alle 
Zitternd und schuaubeud stehen sie da und zerren beseelt, ist — vorwärts! 
verzweifelt an dem bis zu deu Achfeu eiugesuu- Jetzt biegt es wieder ab, uud vor uns liegt 
kenen Wagen. Und es wird immer schlimmer, eine uuabsehbare Hochmoorfläche. Längst sind 
Immer weicher wird der Boden — schließlich wir nachgeblieben. Die leichtfüßige Kavallerie 
schlängelt sich ein breites fließendes Wasser quer ist uus weit voraus, uud wir wissen nicht ein­
über unsere Fahrrichtuug. Aber es hilft uichts. mal, ob wir richtig gehen. Aber einerlei: ein 
Durch muß mau. Die beste Stelle wird aus- Zurück gibt es uicht. So ziehen wir denn 
gesucht, und durch geht es. Alle Kräfte sind unsere Pserde an Stricken uud die Wagen an den 
bis zum äußersten angespannt, jeder greift an, Fehmern weiter. Immer weiter und weiter — 
wo er kauu — an den Fehmerstangen, in die aussichtslos, einmal anzukommen. Ruud herum 
Speichen. Endlich ist es vollbracht. Prnstend, immer nur schlüpfriger, gurgeluder, verschlingen-
keucheud und zitternd stehen Pferde nnd Lente der Morast. 
da — aber alle Wagen sind hinüber. Endlich — endlich — es ist unterdessen 3 Uhr 
Da kommt der große Schlag, der lins mit mitt lgs geworden, — wir arbeiten somit schon 
einemmal allen Mut uud alle Energie rauben 12 Stnnden unter Anspannung aller Kräfte, — 
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sehen wir ein kleines Gesinde vor uus; stnmme 
Freude leuchtet aus allen Gesichtern auf, und 
die gute Laune, die schon fast zu versiegen 
drohte, flackert wieder auf. Eiue schnelle 
Rekognoszierung stellt fest, daß im Gesinde 5 
Kavalleristen warten, die uns zur Bedeckung 
bestimmt sind. Schnell werden die üblichen 
Speckkartoffeln gebraten, man gießt das Wasser, 
welches die Stiefelfchäfre füllt, aus, und 
schon fühlt mau sich einigermaßen restauriert. 
Der Bauer muß eiuige Wagen stellen, — 
wir kriechen alle dranf, strecken unsere müden 
Beine behaglich ins frische Hen, und siugeud 
und scherzend geht die Fahrt weiter. 
Da plötzlich passiert etwas Unerhörtes, Ent­
setzliches: wie auf Kommando rattert und knattert 
es rund um uus los. 3 Maschinengewehre und 
unzählige feindliche Schützen überschütten uns 
mit einem dichten Hagel von Geschossen, welche 
links und rechts schnalzend in Bäume uud Wagen 
fahren. Emen Moment verschwimmt alles vor 
den Augen: reuuende Menschen, rasende und 
stürzende Pferde, kippende Wagen. Unwillkürlich 
greift man zum Karabiner — da ertönt das 
Kommando unseres Führers: „Zurück!" Umstellt 
von allen Seiten von feindlichen Kugelspritzen 
und Schützen, können wir an Rettnng der eigenen 
Maschinengewehre nicht denken, besonders da im 
Nu alle uusere Pferde zusammengeschossen sind 
und sich windend nnd verreckend am Boden liegen. 
Jetzt heißt es nnr, irgendwie aus dem Bereich 
des mörderischen feindlichen Feuers zu gelangen. 
Von Zeit zu Zeit uus hiuwerfend und einen 
Schuß auf die Feinde abgebend, Ziehen wir uus 
an den Morastrand zurück. Hier sammeln wir 
uns. Die Zählung ergibt, daß 4 Kameraden 
fehlen. Sie sind also in die Hände der Bestien 
in Menschengestalt gefallen. 4 Kameraden, mit 
denen man eben noch gelacht nnd gescherzt hat, 
st rben eben womöglich schon einen martervollen 
Tod. Wortlos sehen wir nns an, einzelne 
nehmen die Mützen ab. Aber nur einen Moment 
kann man sich dem Gesühl des Grauens über­
lassen. Schon rattert der Panzerzug, desseu 
Dessaut uns so plötzlich überfiel, weiter, wo­
möglich nm uns den Rückweg zu verlegen. 
Nach kurzer Beratung der Führer, treten wir, 
körperlich und moralisch niedergeschmettert, den 
Rückweg an. In dieser Verfassung den numerisch 
weit überlegenen Feind, welcher jetzt im Besitz 
von 14 M.-G.'s war, zu attackieren, um die 
Unsrigen zurückzuerobern, war von vornherein 
aussichtslos. 
Wir stapfen also wieder dnrch den Morast 
zurück. Unterwegs noch eine plötzliche Freude: 
die 4 vermißten Kameraden tauchen vor uns 
auf — sie sind also doch dem schrecklichen Schicksaj 
entronnen. Dieses gibt uns die Kraft, den schier 
endlos scheinenden Weg bis zum Dorf zurück­
zulegen. Todmüde fällt man anfs Stroh, um 
am nächsten Morgen in der Arübe den ganzen 
Weg zum drittenmal zurückzulegen. 
W. v. G 
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K a m p f t a g e .  
Nach endlosem Hin nnd Her dnrch Ellern-
gestrüpp nnd nasse Wiesen sammeln wir uns im 
.... „Quartier mache»!" hieß es. 
Mitternacht, Anfang Juli. Durch die 
duukle, beschattete Dorfstraße in ein noch duukleres 
Bauernhaus. Milch ist da, — fein! Die Ka­
meraden benachrichtigt, dann schnell allgemeine 
Stärkung. Mitten ins schönste Essen hinein 
klingt es: „Fertigmacheu, Ausrücken". Rufe — 
leise, unterdrückte Flüche, Stolpern im Dnnkel. 
Endlich ordnet sich die Kolonne. Auf schmalem 
Feldweg gehts iu die Nacht hinaus. Bald siud 
wir da: im nächsten Dors, kaum 1000 Meter 
vom Feinde, dessen Standort dnrch die hohen 
Parkbäume des benachbarten Gutes gekeuuzeichnet 
ist. Schnell sind Posten ausgestellt, rud wir 
verteilen uns in die Häuser. Todmüde uud 
sorglos legt man sich hin, umgeschnallt, den 
Karabiner iu Reichweite. Am Morgen wird die 
Position bezogen, am Wegrand hinter einem 
Steinzanu. Es fistelt, d. h. regnet leicht. Wenn 
nur das Patroueubaud des Maschinengewehrs 
nicht zu uaß wird! Lieber legt man es doch 
in den Kasten. Vorne auf dem Bahndamm, 
am Waldrande scheint sich was zu bewegeu. 
Ich erhebe mich in Kniestellung, beobachte: nichts 
weiter zu scheu. Eiu scharfes Ssst, gleich darauf, 
wie eiu Peitscheukuall, — der Schuß. Wieder 
in Deckuug. Mich umwendend, sehe ich die Ab­
lösung hiuter Büscheu sich laugsam nähern, dann 
mit ein paar Sätzen die letzten 15 Schritt und 
über deu Weg zu mir. Etwas abwarten. Dann 
geh ich denselben Weg ebenso zurück. Essen. 
Schlafen. Kaum falleu die Augeu zu, geht's 
„beug". „Wer, Teufel, fchießl da schon wieder?" 
sragt man die aufbrechenden Kameradeil. Strah­
lend kommt die Antwort: „Endlich mal uufer 
Panzerzug". Zum M.-G. Schon antworten die 
Roten. Snrrend fliegen die Granaten hin und 
her, immer über uus hiuweg. Bor und hinter 
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uns Schuß uud Aufschlag, regelmäßig, auto­
matisch.. Artillerieduell. Iu Hellem Sounen-
scheiu uud tiefem Frieden liegen Wieseu uud 
Felder ringsum. Die Lerche steigt tirelliereud 
höher uud höher. Bumm, tscheug nnterhalten 
sich die Kanonen. Eiu Huhu gackert, die Spatzen 
lärmen auf dem uaheu Scheuueudach. Was geht 
die Natur das Tuu der dummen Menscheil an? 
Allmählich verzieht sich uuser Panzerzug. Er 
hält die Operation wohl für beeudet. Die 
Roteu suche» sich ein anderes Ziel. Ein Paar 
Schuß, u»d das Dorf, wo wir gester» so schö» 
Milch tränke», bre»»t. Der Wi»d treibt die 
Flamme weiter, und uach eiuigeu Stuudeu gibt's 
uur uoch 2 Reihen Brandstätten längs der ehe­
maligen Dorsstraße. 
Gegen Abend. Die Sonne, jetzt hinter uns, 
beleuchtet grell das feindliche Gnt. Deutlich 
kauu man durchs Glas die khaki-farbigeu 
Feiude zwischeu deu hoheu, weißeu Bir­
kenstämmen emsig hin- und herhuschen sehn. 
Mit Einbruch der Dunkelheit fängt die Arbeit an. 
Maskiernngen aus juugeu Birkeu (es ist ja auch 
Pfiugsteu vor der Tür) werden aufgestellt, nn-
dnrchdringlich fürs bloße Ange. Fürs Maschinen­
gewehr wird ein richtiges Nest, mit Grabenstücken 
rechts und links für die Mannschaft, ausgehoben. 
Es gibt kleiue Differenzen, jeder hält seine Idee, 
wie man's machen soll, für die beste. 
Doch die Zeit drängt, im Osten, über dem 
Feinde, wirds hell. Angestrengt klingen Spaten 
und Axt. O, die verdammten Wurzeln! Fertig, — 
außerdem Posteu allesius Stroh. Mählich wirds 
Morgen. Dichter, weißer Nebel kriecht uäher, 
steigt. Aus 50 Schritt nichts zu sehen. Eiue Feld-
Wache vou.5 Manu schleicht liuks vor, Patrouilleu 
zu 2 und 3 tauchen aus, verschwiudeu im Nebel. 
Alles still. Jetzt erwachen die Roten. Bumm 
— tscheug. Die Einschläge kommen näher, dann 
gehen sie hinter uns ins Feld; nm so besser. 
Pause. Aha — eiu ueues Ziel. Richtig. An 
unserem linken Flügel ist ein M.-G. in Position 
gegangen. Deutlich sieht man es ans der An­
höhe gegen den Morgenhimmel als schwarzen 
Strich, dahinter, zusammengekauert, den Richt­
schützen, nebenbei den knieenden Beobachter. Sie 
sind das nene Ziel. Schlag aus Schlag gehts. 
Dazwischen verschwiudeu beide hiuter einer Rauch­
wolke, aber gleich darauf kuattert wieder eiue 
ihrer Lageu gegen den Feind. Der antwortet 
jetzt schon mit dichtem Gewehrsener. Wir liegen 
ziemlich unbeteiligt iu uuserem Graben, halten 
nur deu Eiseubahudamm uud deu Parkraud uuter 
Feuer, um eiue Attacke vou da zu erschweren. 
Singend, wie ein Schwärm großer, tückischer 
Mücken, zieht manchmal ei»e M.-G.-Lage über 
»nsere Köpfe. Jetzt ei»e Pause in: Feuer. Aha, 
die Attacke! Ein fernes Hurra, das Nebendorf 
wird eingenommen, wir werden von links hinten 
angegriffen. Also zurück! 
Unter feindlichem Granatfener gehts qner 
durchs Dorf zu den Pferden, dann im Schutz 
des Waldes anf die Straße weiter. Hinten 
knattert noch das Gewehrfener. Die Kolonne 
ordnet sich. Malt trifft Bekannte, fragt nach 
anderen. Gottlob, keine Toten, nur eiuige Ver-
wulldete oder Koulusiouierte. Das Schießen wird 
schwächer, hört auf, wir biegen ab von der 
Straße zu eiuigeu eftuischeu Gesinden. Ein 
altes Mütterchen steht furchtsam vor der Haus­
tür, verteilt Milch. Die Sonne ist hochgestiegeil 
und brennt. Heiß ist's beim Gehen. Weiter. 
Im Walde zieheu flüchtende Bewohner mit Vieh, 
Kind und Kegel vorüber. Wir halten, beziehen 
eine neue Stellung, graben uns notdürftig ein. 
Brot nnd Speck wird verteilt. Das letzte trübe 
Wasser ans der Feldflasche schluckweis dazu. 
Daun liegen wir und warten. Ordre, Koutre-
ordre, aber keiueswegs Desordre. Unsere Artillerie 
fängt an, das Dorf, das wir eben verließe.», 
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zn beschießeil. Schwarze Ranchballen über dem 
Walde — Brisanzgeschosse. Endlich heißt es: 
vorwärts! das Dorf soll wieder genommen 
werden. Der Plan wird besprochen, in großen 
Zügen der Mannschaft mitgeteilt, wir sind ja nicht 
viele, im Ganzen n»i 120 Mann (davon Deutsche 
ea. 75) mit 5 M.-G. 
In kleinen Gruppeu wird abgerückt; uuser 
Gewehr^mit 8 Mauu hat au der rechteu Flauke 
vorzugeheu, so wie die Infanterie das Feuer 
eröffuet. Wir legeu uns Hill im Sonnenschein, 
vor uns dichtes Ellerugestrüpp, dariu die Übrigen 
verschwanden. Endlos dehnen sich die Sekunden. 
Da spriugt das Feuer auf, im Nn knattert es 
all der ganze« Linie. Unsere Artillerie, falsch 
orientiert, greift wieder ein, anf Freund und 
Feind. Jetzt vorwärts. Auf den Weg, zum 
Dorf. Rechts vorwärts öffnet sich der Blick 
aufs freie Feld. Da, weit vorne eilen hell-
branue Gestalteil. Feuer! Lage auf Lage rasselt 
dahin. Weiter. Im Dorf eiu wüstes Schießen 
und Durcheinander, niemand weiß, was los ist. 
Allmählich schafft die Führung Ordnung. Wir 
gehen in nnfre alten Positioueu. Mehrere Häuser 
brennen, iu eiuem prasselt rastlos Jufanterie-
mnnition, voll deil Noteil zurückgelassen. Gefall­
gene werden abgeführt. Beute gesammelt. Die 
Roten halten uus uuter wütenden! Artilleriefeuer, 
versperren deu Rückzug aus dem Dorf mit ihren 
Granaten, aber wir wollen ja garnicht fort 
Überall frohe Gesichter. Der letzte Tabak, o 
wie schmerzlich, wird verraucht, aber jetzt eine 
Bitte abschlagen, unmöglich. Strahlende Augeu 
daukeu. Granat- uud Schrapnellsplitter prasseln 
nieder. „Peng" macht so'n Ding auf dem Stahl­
helm. Eine Steinschenne gewährt uns absoluten 
Schntz Ein Kamerad kommt traurig, hiukeud 
uud stiukeud au. Auf eiuer Brandstätte ist er 
bis zum Bauch in eiue übelriechende Grube ge-
rateu. Wer den Schaden hat? u. s. w. Aber 
wir siud platt, so platt, daß alles einerlei ist, 
wenn man nur in Ruhe gelassen wird. Bald 
haben auch die Bolschewiken sich abgeärgert und 
stelleil ihr Schießeu ein, das doch nur Kerenken 
kostet uud nichts einbringt. Nur zeigen darf 
man sich nicht. Die Kerls passen scharf auf 
und lasfen ihre M.-G. rasseln. 12 Hänser sind 
eingeäschert. Auf dem Felde liegeude rote Ver­
wundete werden eingebracht, immer kriechend 
(der obigen Maschinengewehre wegen), uud ver-
buudeu, Laugsam, die vorderstell Kühe etwas 
ratlos, zieht die Dorfherde, vou keiuem Hirten 
getrieben, dem Dors zn. Werden die Roten sie 
nngehindert passieren lassen? Jetzt biegen die 
ersten ins Dorf ein, aber alles bleibt still. 
Znm Essen. Einige Unermüdliche haben daS 
Abkochen übernommen. Schichtweise wird gespeist: 
nicht alle auseiumal könueu die Position verlassen. 
Mancher findige Kopf, der das gackernde Huhn 
beobachtete, dreht sich stolz eiueu Goggel-Moggel 
(die bestell Freuude kriegeu auch eiueu Teelöffel 
voll), oder schmiert sich erbeuteten Honig aus 
deu vou deu Roten zerschlagenen Bienenstöckeu 
auss Brot. Die Beute wird gesichtet, daruuter 
ein Schießpferd uud eiu alter verkankerter voll 
eiuem Kameraden morgens beim eiligen Rückzng 
vergessener Mantel; 3 Maschiueugewehre, viel 
Muuitiou uud Schaufeln; eine ganze Reihe ge­
schlachteter nnd gernpfter, aber noch unzubereiteter 
Hühner. Ab und zu fällt em Schuß, wenn 
jemand so unvorsichtig ist, sich erblicken zu lassen. 
Es wird immer rnhiger. Die verängstigte Be-
völkeruug, die uach dem Eiuzug der Roteu ins 
Dorf zurückgekehrt war, hat sich wieder iu den 
Wald verzogen. Tie dienstfreien Mannschaften 
kriechen ins Stroh. Rötlich schimmert die Glut 
der Brandstätten dnrch die heraufziehende Dunkel­
heit Leise raschelt der Wiud durch die verseug-
teu Blätter der Dorfbäume. Da wirds wieder 
lebeudig. Im Schutze der Dunkelheit müssen die 
Positionen ausgessert und vervollständigt, Barn- Nur einzelne Posten, gegen Sicht gedeckt, beob-
kadeu gegeu die Pauzerautos gebaut uud ueue achteu. So gehts dem neuen Tag entgegen. 
Maskieruugeu errichtet werden. Erst der ans- Wird der Rote wieder angreifen oder hat er 
ziehende Morgen setzt diesem emsigeil Treibeu eiu vou uus geuug uud versucht seiu Heil all auderu 
Ziel, uud der Meusch begibt sich zur Ruhe. Abschnitten? F. dev 
Lager äes Kelerve-lkataillons. 
H., deu 25. August. 
Ich steh auf eiuem der riesigen Schutthügel, 
deu oberirdischen Merksteinen der gewaltigen 
unterirdischen Festungswerke, die östlich von Reval, 
nach Brigitten zu, sich unter dem Kalkschiefer 
des Laksberges hinziehen. Sie sind durch den 
Zusammenbruch des russischen Kaiserreiches in 
ihrer Vollendung gehemmt wordeu uud werdeu 
jetzt wohl in aller Zukunft nur als ewig unvoll­
endete Zeugen einer großen geschichtlichen Ver­
gangenheit die Nachwelt schon allein durch das 
Niesenmaß ihrer Raumverhältuisse in Erstaunen 
versetzen. Meiu Fuß ruht auf grünlichem Tou, 
eiu Zeichen, wie weit man hier in das Innere 
der Erde bereits eingedrungen war, um mich 
herum zerbrochene Schalen versteinerter Muscheln 
und riesige umgestürzte Schieferblöcke, die iu ihrer 
düuneu Schichtuug gewaltigeil verstaubte» Akteu-
büudelu gleichen. Ein viereckiger Schacht führt in 
die Tiefe, es öauert lauge bis ein heruutergeworfe-
ner Stein nuten aufschlägt, hier hätten wohl auch 
die 42 cm-Ungeheuer vergebens in ihrem Grimm 
an den Grundfesten der Erde gerüttelt. Ein weiter 
Blick tu; sich vor eiuem auf. Ebene, so weit das 
Auge reicht, uur uuterbrocheu hurch eiuzelne 
Dammkomplexe, eiuen Gntshos oder ein Baueruge-
siude audeuteud: dazwischen irgendwo die Flügel 
einer Windmühle, die sich scharf in der Luft 
zeichnen; nach Südwesten zn schlängelt sich das 
bewaldete Flußtal des Brigittenbachs, uud weiter 
dahinten schimmernd uud leuchtend im Glanz der 
Abendsonne ein Ausschnitt des Meeres, über dem 
ein Segel im goldenen Lichte in der Luft zu 
schwebeu scheint. 
Einer der mäandrischen Flußwiudungen ein­
gelagert ist ein kleiner Hänserkomplex, winzig im 
Vergleich mit den Riesenkoutureu des gewollten 
Festungsumfauges. Hier hat das Reservebataillon 
unseres Baltenregiments sein Lager. In der 
Kleinheit des Raumausmaßes gegenüber den 
toten Riesensormen umher ein charakteristisches 
Gleichuis der winzigen nnd doch so tränenreichen 
Kriege, die an Stelle des erhofften Friedens 
das Erbe des Weltenkrieges angetreten. Wie 
das Nest eines Vogels am Felsenriff klebend, 
ein einziger Punkt noch warmen pulsierenden 
Lebens, iu diesem ungeheuerlichen Trümmerfeld 
eiuer imperialistischeu Vergangenheit. 
Die Front ist leicht geneigt, die Reserve zn 
belächeln und ihr Soldatenspiel und schlarasfen-
haftes Nichtstun vorzuwerfen. Von dem Ge­
sichtspunkt aus, daß die Tätigkeit der Reserve 
des letzte» todgeweihteil Zwecks des Krieges er-
maugelt, hat sie recht, nicht aber, wenn sie meint, 
daß der Reservesoldat durchschnittlich viel weni­
ger zu leisten habe. Von großen Marschlei­
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stungen, die oft das letzte an Leistungsfähigkeit 
vom Frontsoldaten fordern, muß man natürlich 
absehen, auch die Lebensbedingungen, unter de­
nen der Frontsoldat lebt, sinö im allgemeinen 
unvergleichlich schlechter, was aber die täglichen 
militärischen Uebuugeu uud Arbeiten anbelangt, 
ist er vielleicht besser dran, insofern als ihn 
der Dienst in den Zeiten zwischen den einzelnen 
Kampfhandlungen weniger in Anspruch nimmt. 
Auch abgesehen davon, ist eine Kritik der einen 
Formation durch die andere ein Schlag ins 
Wasser. Sind sie doch nnr verschiedene Stadien 
derselben Entwicklung, die einander wechselseitig 
bedingen. 
So wird auch hier im Lager fleißig und 
ohue Unterlaß an die Ausbildung kampftüchtiger 
Mannschaften gearbeitet. Morgens um 6 begiuut 
das Leben sich zu regem Fast alles macht seiue 
Morgentoilette am uud im Fluß, es ist eiu 
heilerer Anblick, die jugeudfrischeu Gestalte» im 
Flusse badeu und am Strande ihre souueuge-
brännten Glieder recken und strecken zn sehen. 
Die Feldkessel klappern, der dampfende Kaffee 
wlrd aus dein großeil geineinsamen Kessel ge­
schöpft. Um 8 begiuueit Uebuugeu, militärische 
und turuerische in buutem Wechsel. Die beiden 
Leutnants Herr L. uud Herr K. scheueu keine 
Mühe, die Jnngen zu dem, was eventuell ihrer 
aller im Frontdienst harrt, heranzubilden. Ta­
lente der Ungeschicklichkeit gibt es auch hier, doch 
ist mau im allgemeiueu zufrieden. Um 1/212 gibt 
es Mittag. In langer Reihe stehen die Mann-
schafteu, uud Frau F., die unermüdliche Hebe, 
schöpft aus dem abgruudtiefeu Kessel die ver­
heißungsvolle Mischuug. Die zahme Regiments­
krähe, Rakri, schaut dieser Operation, die ihr 
äußerstes Interesse erweckt, von irgend einem 
erhöhten Standpunkt aus zu. Nachmittags ist 
bis 2 Uhr Ruhe, dauu folgen allerhand Arbei­
ten: Wegeziehen, Planieren, Grabenstechen, 
Roden etc. Ilm ^5 ist Abendessen, nnd nm 
7 Uhr gibt es uochmals heißeu Kaffee. Nachts 
regiert die Wachtmaunschaft, bestehend aus zum 
Dienst Untauglichen und älteren Jahrgängen. 
Dann erleuchtet ein fröhliches Lagerfeuer phan­
tastisch das Dunkel der Nacht, und allerhand 
Anekdoten und Schnurren kürzen die Zeit. 
So geht das Leben im Lager seinen regel­
mäßigen Gang, meist nicht reich alt äußereu 
Ereignissen, aber häufig reich au ilmerem Erle­
ben. So manche Frenndschaft für das Leben 
wird hier geknüpft, so vielen, besonders den 
Städtern, wird der Wechsel der Tageszeiten, 
die Stimmen der Nacht uud der Waudel der 
ewigen Gestirne wieder zum iuuereu Erlebuis. 
So wnrde es mir hier mich Jahren wieder ein­
mal vergönnt, ein Nordlicht zn sehen, dessen 
furchtbar aufzuckende Strahlenbündel Zeuguis 
gaben voll nngeheneren, übermenschlichen Welt­
katastrophen. 
Die oben geschilderte Landschaft, die unend­
lich charakteristisch ist für unsere Heimat, ist mehr 
als alles andere geeignet, in nnserer Jugeud die 
Liebe für diese Heimat lebendig zu erhalte«. 
Der ehrwürdige Giebel des Brigittenklosters 
grüßt ans einer uralten heldenhaften Vergan­
genheit herüber, und die Schichtung der aufge-
rissenen heimatlichen Erdoberfläche erzählt aus 
der Jugeudzeit uuseres Plaueteu, als das ewige 
Meer uoch hier brandete, wo jetzt uuser Fuß 
ruht. Weuu das Gemüt in Stnnden der Emp­
fänglichkeit dies alles schallt, so kann in uns der 
Grnnd zn transzendenten Werten gelegt werden, 
die uus die Uubilleu der Gegenwart klein er­
scheinen lassen gegenüber der uueudlicheu Ewig­
keit und nns znm Kampf stärken durch die Ge­
wißheit, daß unser ureigeustes Wesen so alt wie 
die Welt nnd so unzerstörbar wie diese ist. —us. 
- kluf Vorposten. 
Ganz leise rieselt der Regen. Man hört's 
eigentlich nur am Tropseu vom Strohdach, das 
meine Erdhütte deckt. 
Jetzt kommt er gewiß gleich uud weckt mich 
zur Ablösung. „Warum schläfst Du uicht?" wird 
er frage». Uud wieder, wie so oft schou, werde 
ich dasselbe antworten „Kauu nicht!" 
So, jetzt kommt er, ich höre ihu langsam 
uud vorsichtig die trockenen Stelleu des Weges 
sucheu. 
„Die Uhr ist 2, Du mußt auf Posteu!" 
„Jawohl, weiß schou." Kurz siud diese Unter­
haltungen des Nachts. Was soll mau auch'redeu 
miteiuauder — tagsüber spricht mau sich schou 
reichlich geuug aus. 
Ich krieche vorsichtig aus meiuer Hütte. Leise 
rieselt der Regeu. Jetzt glaube ich die düuueu. 
nassen Fädeu zu seheu. Tief stecke ich die Häude 
iu die Tascheu meiues Mantels uud suche mir 
deu Weg durchs Duukel zum Posten Horde-
posteu uatürlich. Was soll mau deuu auch seheu 
können in diesen uudurchdriuglicheu Herbstnächten? 
Wie ein Gespenst steht unvermittelt und 
überraschend nahe der Posten vor mir, den ich 
ablöse. 
Er gibt mir die Uhr und sagt vielleicht noch 
kurz „Alles ruhig", dann verschwindet er lautlos 
im Duukel hinter mir. „Schattentheater!" denke 
ich. Eiu Zweig kuackt leise uuter seinem Fuß. 
Dauu schnanbt er sich. So, denke ich, jetzt 
kriecht er in seine Erdhütte nnd wirft neues 
Holz anfs kleine Feuer uud wärmt sich. Ich 
muß 2 Stunden stehen. Wirklich 2 Stunden? 
Wie sollen die eigentlich vergehen? Sehen kann 
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ich doch nichts. Hören? Ja, ich höre wie es 
von allen Zweigen tropft. Unter einer Kiefer 
stehe ich, da ist's anfangs etwas geschützter. 
Nur anfangs. Später tropft es langsam, aber 
ganz gleichmäßig auf meine Mütze, meinen 
Mantel, meine Hände. Wen mag's jetzt gelüsten, 
durch den nassen Wald auf unbekannte Stellungen 
loszugehen? Wo jeder Schritt einen verraten 
kann. Natürlich,- heute Nacht kommen sie nicht. 
Ich könnte ruhig in meiner Hütte mein Feuerchen 
anmachen. Und überhaupt. 
So, jetzt kommen die Gedanken. Sie warten 
ja schon lange in derselben Reihenfolge. Wie 
sie hartnäckig sein können! „Jetzt schlafen sie 
zu Haufe," Nein, nicht an zu Hause will ich 
denken. „Morgen wird es ebenso regnen." Das 
ist auch nicht erfreulich. Worau soll ich gerue 
deuken können? Pflichterfüllung? Ja, ja, alles 
was recht ist, aber trockeu bleibe ich deshalb 
d o c h  n i c h t .  „ W e n n  i c h  a b g e l ö s t  . . . "  
So, also da hat es doch geknackt. Zuerst 
schon hatte ich es gehört, aber für eine Täuschung 
gehalten. 
Ich fasse die Flinte fester und entsichere vor­
sichtig. 
Soll ich schießen, wenn es noch einmal kuackt? 
Eiu leiser Wiudhauch geht durch die Bäume. 
Es tropft stärker vou überall. „Uusiun!" 
Ich halte den Atem au. Wieder kuackt es, 
diesmal hinter mir, iu einiger Eutferuuug. 
„Nu ja, uatürlich — hinten suchen sie Holz zum 
Breuueu." 
Ich wechsele meiue Stellimg. Wie lauge 
mag ich schou stehen? Doch sicher schau eiue 
Stuude. Ich sehe nach der Uhr. Erst ^3. 
Die Nässe fängt an^ durchzugehen. Wenn ich 
mich wenig bewege, merke ich die Kälte nicht. 
Irgendwo in der Ferne wird mit Artillerie 
geschossen. Man sieht das Anfblitzen am Himmel. 
Nicht wie ein Blitz eigentlich, sondern wie ein 
momentanes Hellerwerden. 
„Ob wir morgen abgelöst werden?" „Jetzt 
w ü r d e  i c h  g e r n e  . . . "  
Kurz aufeiuanderfolgend 3 Schüsse an nnsrer 
rechten Flauke. Jetzt noch einer. Ssss . . . 
klaks. Nicht weit von mir schlägt die Kugel iu 
eiueu Baumstamm. Also wieder die feindliche 
Patrouille. Sie hätte ebensogut auf mich heraus­
kommen können. Sie hätte . . . Für heilte ist 
es wohl genug. 
Jetzt kauu ich ruhig die Augen schließen und 
mich an den Baum lehnen. Ich bin müde. 
Nach 4 Stunden - muß ich wieder steheu. 
Dann wird es aber hell werden. 
Die Gedanken kommen hartnäckig. „Ich habe 
lange keine Briefe von Hause gehabt. Komme 
ich vielleicht einmal . . Nicht deuken? Das 
wäre beruhigend. 
Ein Hund bellt drüben am auderu Ufer. 
Ich drehe mich um, mir war wieder, als hätte 
ein Fuß leise hiuter mir auf dem Strickbeerkraut 
geraschelt. 
Hier uud da sieht mau Feuer in deu 
Schützeugräben. — „Gute Zielscheiben" denke ich. 
„Jetzt will ich mich auf etwas frenen." 
Vielleicht die Ablösung? Aber bald stehe ich ja 
wieder. Warum hört es uicht auf zu regueu? 
Plötzlich überall Geräusche. Als ob der 
Wald vor mir lebeudig würde. Wieder fasse 
ich die Fliute fester. — „Ach, Blech, diese 
elenden Nerven. Habe ich nicht scholl so 
manchesmal mich durch dieselben Töne — die 
Nachtgespräche des Waldes — schrecken lassen? 
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Jetzt nimmst Dn Dich zusammen, und überhaupt.' 
Was siud das für alberne Einbildnngen. Ganz 
witzlos." Und abgelöst werde ich ja anch bald. 
Aber ich wollte doch an was Freundliches denken? 
Ja, es ist heute nichts damit. Vielleicht später 
im Erdhüttchen. 
So, es ist 4 Uhr. Er kommt. Ich fühle 
ihn mehr als ich seine Schritte höre, die im 
Moos verschwinden. 
„Ablösung." 
„Alles ruhig." Nur die Gedanken . . . 
W. Gr. 
G 
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